
Leser iıhm immer verhältnismaß1ig eich und auf weiıte Tecken n1ın zustimmend folgen
ann. Mancher wird jedoch gerade 1n dem die Gefolgscha: Y W das CIn Lieblings-
gedanke des Verfassers sSe1ın cheint Daß die Welt als Werk e1Nnes geistlebendigen
SchOöpiergoilttes, 1n en ihren Teilen und Stuifen, die anorganische N1C Sge.  3008
ihrem W esen ach etwas ebendiges 1ST, nach der Ahnlıicl  el mıt dem cChöpfergeist; daß
sowochl die etzige 1Iier- wıe Pflanzenwelt, die je au eiNner einfachen entstande: ist,
uch je einen einz1gen Großorganısmus bildet; daß ndlıch die anorganische Materıie, die
anzen- un! lerwe. eın eiINZ1IgeES ebendes Ganzes, den sichtbaren untermenschlichen
KOSMOS, darstellen
Daß die anorganische Welt als Schöpfung CGottes uch eEIwas VO  - ihrem chöpfer wider-
splegeln muß, ıst selbstverständlich zuzugeben. OoM1 muß e uch dessen e1ls und en
offenbaren alilur braucht S1e ber selbst Nn1ıCH eiwas ebendiges seın und etiwas dem
göttlıiıchen CGieiste „Ahnliches 14 besıtzen. W arum überhaup EeIiwas dem geistigen
en „Ahnliches“ un:! nicht dieses elbst? Was ıst enn eist-„Ähnlichkeit“”? Daseiln,
Truktur, innere und außere eleogie dieser Stoffwelt TeiIcChen füur einen Rückschluß au{f 1ıne
geistlebendige schöpferische Ursache aus

ugegeben eben({alls, daß „Individualitäten  ‚ 1M untermenschlichen Bereich nıcht 1n dem
INn anzunehmen sSind WI1e 1ın der Welt der menschlich personalen W esen. Doch olg dar-
dUuUs ohl och nıcht, daß die Pflanzen un! Tiere, die scheinba Individuen sind, ıIn Wirk-
1C  el eınen einzlgen Organismus bilden Vielleicht ist fragwürdig, ob Einzelsubstan-
zen 1 Anorganischen anzusetizen Sind, da ler das Auseinander der eıle stärksten,
das Geeintsein un: Mittehaben der Körper schwächsten ist ber auf den folgenden
Stufifen wachst die Individualität, entsprechen der einigenden Ta des Formprinz1ps. 1CH
NUuI philosophische Spekulation, sondern auch die Ergebnisse der empirischen Verhaltens-
forschung schließen die Hypothese VO  - einem tierıschen Großorganismus dQdus DIie erfah-
rungswissenschaftliche Lıteratur, auf die der Verlfasser sich gelegentlict bezieht, ist EeEIwWAaSs

spärlici und zudem N1CH immer NEeuUu och bleibt ihm das Verdienst, 1n SIralier Gedanken-
ührung eın entworfifen haben, das n1ıCH 1Ur imponierend ist, sondern ın Vielem
uch dauernde Gültigkeit ehalten wird. Endres

Zürcher Bibel-Konkordanz. Band L Zürich 19069: Zwingli Verlag. 862 sI Kn 4A2 —
Die Heilige Schrift des Alten un Neuen T estamentes 7Zürich 1966 Verlag der Zwingli-
Bibel 2235 z8 9 Ln.,
Die Zürcher ist .se1it Jahrzehnten iıne anerkannte Arbeits- un Studienbibe In den
fifrühen dreißiger Jahren entstanden, hat sS1e wıc  l1ge stia Iur die nachfolgenden Bibel-
übersetzungen gesetzt In ähnlıcher Weise wegweisend ıst die onkordanz, die der KI1Tr-
chenrat des Kantons ürich U 450 Jubiläumsjahr des Amtsantritts W1inglıs herausbringt.
Bis 1971 wird das dreibändige Werk, dessen Band (A-G) Jetz erschıenen ist, vollständi1g
vorliegen. Als Band ann 117 gleıichen Format un:! 1ın derselben Ausstattun der voll-
ständige lext der Zürcher ın der Ausgabe VO 1955 mıit Einschluß der „apokryphen”

deuterokanonischen Bücher, ber hne aruch, T1e des Jeremilas, Danıiel 13-14 un Esther
11-17 bezogen werden.
Dıie Zürcher Bibelkonkordanz ist miıt ihren TEl Bänden je 900 Seiten mit 38 000 ıch-
Ortern nicht Aur das umfassendste deutschsprachige Stellen-Nachschlagewerk IUr biblische
egriffe un! Realien, das Je erschilen, sS1e ist auch die einz1ge nennenswerlte deutschsprachige
onkordanz, die 1n NEeUECTEI Zeıt entistan lle anderen och ın ebrauc tehende Kon-
kordanzen gehen auf Vorarbeiten des ahrhunderts zurück,
Diese onkordanz fußt auft dem Manuskript, das Pir er 1n fünfzehn)jährıger Arbeit
erste. hat Diıie Schlußredaktion esorgte Prof Schmid, VO. dem uch die Einführung
NOn Konkordanzen, ihren Zielen un!: roble:  0 un: die „Benutzungshinweise” stammen.
Die Zürcher Bibelkonkordanz ist eın vollständiges, alphabetisches un! innerhal der einzel-
NenNn Artikel ach Bibelstellen eordnetes Verzeichnis samtlıcher 1n der Zürcher VO!Il-:-

kommenden Substantive, Adjektive, Verben, Namen und Zahlen, SOWI1Ee der meilsten Verl-
1en Andere Wortarten w1e Pronomina, Prapostitionen, Konj]junktionen sind teilweise
aufgenommen.
Der Gebrauch der onkordanz seizt zunächst natürlıch eine gewi1sse Vertrautheit miıt dem
Übersetzungstext der Zürcher VOIdUS, s1e eistet ihren Dienst aber ebensogut uch
für andere deutschsprachige Bibelübersetzungen Die angestrebte un!:! weitgehend auch
rreichte Vollständigkeit macı diese ecue onkordanz einem unentbehrlichen and-
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buch TUr die Erar'  1tung und Auslegung des Bıbelwortes es 1n em eın hılfreıiches
un: nützliches Arbeitsbuch, das INda.  - kaum och m1ıssen kann, wenn INld.  - zugleic auch
immer die (ijrenze und es  Tankun der Arbeit miıt Konkordanzen e1INES uübersetzten

autBibeltextes mitberücksichtigen muß

Regensburger Neues Testament. Herausgegeben VO  3 Otto USS
Band m/2 Die Pastoralbriefe, übersetzt un erklärt VO  5 Norbert BROX 4.) völlig ne  s

bearbeitete Auflage, 1969 545 S Ln., 327  /
Band 8/2 Die katholischen Briefe, übersetzt Uun:! erklärt VO  s Johann 207
gearbeitete Auflage, 1968 2334 D Kn 50y
Regensburg: Verlag Friedrich Pustet
W er bel seiner theologiıschen Arbeıit gewöOhnt Wal, das Regensburger Neue lLestament

benutzen, Wu. se1it IS daß die Bearbeitung der Brieilıteratur, besonders untier der
Rücksıicht praktischer Brauchbarkeift, dürft1g WäaTl und se1ıt angem nıcht mehr dem an!
modernen exegetischen Wissens und eutigen Anforderungen entsprach. ach der
Kommentierung des Hebräerbrielifes urcdl KUSS leg 11U. erfreulicherweilse auch eine
Neubear  1fung der Pastoralbriefe un! der Katholischen Briıefe VOILI, die sıch nıcCı mıiıt
kleinen operatıven Eingrıiffen un: Veränderungen zuirieden q1bt, sondern auf weite
Tecken praktis einen Kkommentar darstellt
Das gilt VOT em füur die Auslegung den Pastoralbrieien VO BroX, die den KOom-
mentar VO  - Freundorfer ablöst Der Umifang IstT. SIAar. angewachsen (S 104 jetz 349°
Seiten, davon allein 07 Seiten Einleitung), wichtige Fragen werden 1n entscheidenden Punk-
ten anders beantwortet Das zel sich gleich bel der Einstellung A Verfasserfrage,
B endguültig die traditionelle Auffassung ufgibt und ach gründlicher krorterung des
Verhältnisses der Pastoralbriefe den echten paulinischen Briıefen dem Ergebnis
OMM(T, daß diıe Pastoralbriefe au{ TUN! VO  b SC Sprache, Iheologıe un: vorausgesetzier
geschichtlicher Lage einem VO Paulus verschiedenen unbekannten Verfasser zugewlesen
werden müssen, der SeINe Briefe Beginn des Jahrhunderts 1n Kleinasıen ZUr Abwehr
VO eiahren ın den christlichen Gemeinden ges:  rlieben hat. Diese wıc  ige Vorentschel-
dung 1n der Verfasserirage ın der Einzelexegese, auf die WITr 1ler nıCcı näaher einge-
hen können, edeutenden Konsequenzen, da nunmehr die lexte nıcı mehr als Zeug-
Nn1ısse paulinis  en Denkens Tklärt werden dürifen. seiner grün:  ichen Auslegung macı
BT enn ıuıch immer wieder darauf aufmerksam, daß das auptthema dieser Brieie, die
Kirchenordnungen, TSt unter Annahme der Pseudonymität ihres Verfassers icht1ig verstanden
un! au  tet werden ann. Eın ausführliches Stellen-, Namen- un Sachregister
schlıeßen den Reichtum dieses Kommentars und Thohen Seıne praktische Brauchbarkeiıt.
Diıie ZWO eingestireutien Exkurse behandeln wichtige Ihemen w1ie: Christliche Bru-
derlichkeit, Cdlas kirchliche Amt, die Kirche, ZUT Christologie, Frömmigkeıt, Sklavenirage,
Handauflegung
uch die umgearbeitete zweiıte Auflage des Kommentars den katholis  en Briefen zZen
das Bemühen, Oderne Fragestellungen und eue Einsichten der etzten Tre aufzugreifen
un! einzuarbeıiten, Wen e1 1C 1m allgemeinen uch zurückhaltender vorgeh als

TOX: Immerhin echnet Jetz mehr als früher miıt der Möglichkeıit einer pseudonymen
Verfasserschait eım Jakobus- und Judasbrief und hat uch hinsichtlicl der Urheberschait
des Petrusbriefes seine Meinung geändert. Es ist nicht mehr VO  — eiInem geistigen Urheber
Petrus ıund seinem Miıtarbeiter S1ilvanus die Rede, sondern —! wird klar gesagt, daß der
TIe wahrscheinlich ST ın spaterer Zeit ıınter erufung auf die Autorität des Petrus TE-
schrieben worden ist Die nnesbriefe chreibt weiterhin 81 n M Verfasser
der nıt dem Verfasser des vierten Evangelıums, miıt dem Apostel Johannes, enis Sel.
Dıie dort angebrachte Unterscheidung zwischen dem tatsächlichen Gestalter des Werkes un
dem Apostel Johannes erachie TÜr die Briefe als nıcCcı notwendig. Mit dieser Aui{fas-
SUNGg bekennt sich einer Theorie, die ın den etzten Jahren, uch auf katholischer
e1ıte, ımmer weniger Verfechter gefunden hat (Vıgl. die 1e1 differenzlertere Auffassung
VO. Schnackenburg 1n Herders theologischem Kommentar.) Der Umfang des Kkommentar:
ist 117 erglei ZUT erstien Auflage NUur geringfügig angewachsen und omm 1n erster
Linie den Registern zugule (das Stellenregister umtaßt 3S Seiten, das Sa:  register Se1-
ten) Als eue Exkurse selen genannt Der Eid, die T1stien als Priester, d1ie T1ısSie als
das eue Israel el Kommentare zeichnen siıch 1m übrigen uUurcal ne gediegene Sach-
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